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Kyrie-Fürbittruf:
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15. Sonntag im Jahreskreis

Einzug
:
GL 644, Strophe 5 + 6
Gib den Boten Kraft und Mut
Kyrie
:

Kyrie aus der „Messe brève in C, No.7“ von Charles Gounod
Gloria
:

Gloria aus der „Messe brève in C, No.7“ von Charles Gounod
Antwortgesang
:
GL 640, Strophe 2 + 3
In göttlichem Erbarmen liebt Christus
Halleluja-Ruf
:
(siehe Rückseite)
Taizé-Halleluja 
Credo
:
GL 635, Strophe 1 + 3
Ich bin getauft und Gott geweiht
Fürbitten
:
(siehe Rückseite)
Kyrie-Fürbittruf nach Taizé
Gabenbereitung
:
GL 490
Was uns die Erde Gutes spendet

(1. Strophe Chor, 2. + 3. Strophe Chor + Gemeinde)

Sanctus
:

Sanctus aus der „Messe brève in C, No.7“ von Charles Gounod
nach der Wandlung
:

Hymnus aus der „Messe brève in C, No.7“ von Charles Gounod
Agnus Dei
:

Agnus Dei aus der „Messe brève in C, No.7“ von Charles Gounod
Kommunion
:

Ave Maria von Arcadelt
Danksagung
:
GL 642, Strophe 1 - 3
Eine große Stadt entsteht
nach dem Segen
:
GL 637, Strophe 1 + 3
Lasst uns loben ...
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Hl.Messe in der Liebfrauen-Kirche

während der Chor-Tour

vom 11. bis 13. Juli 2003
nach Bad Harzburg
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Der Kirchenchor Cäcilia Hangelar

Wir möchten uns kurz vorstellen: Der Kirchenchor Cäcilia aus der Pfarrei St. Anna in St. Augustin-Hangelar wurde am Dreifaltigkeitssonntag im Jahr 1912, ein Jahr nach der Erhebung der Kapellen-Gemeinde
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Hangelar zur eigenständigen Pfarrei, als reiner Männerchor gegründet. Im Jahre 1971 wurde dann aus dem Männerchor ein gemischter Chor. Heute besteht der Chor aus ca. 50 aktiven Sängern und 90 fördernden Mitgliedern.



Hangelar selbst ist ein ehemals eigenständiger Ortsteil der Stadt Sankt Augustin, die ca. 6 km von der Bun​desstadt Bonn entfernt zwischen Rhein, Sieg und Agger liegt. Die ersten Ansiedlungen sind in Han​gelar aus der Zeit um 1700 bekannt als ein Rastpunkt für die Verbindungsstrecke zwischen den großen Han​delsrouten zwischen Nord und Süd, die heute durch die Autobahnen A61 und A3 dargestellt werden.

Seit 1988 begeben wir uns wieder regelmäßig alle zwei Jahre mit möglichst allen Chormitgliedern auf eine dreitägige Chortour, die u.a. dem Zusammenhalt des Chores dienen soll. Diese Touren führten uns schon nach Rothenburg ob der Tauber (1988), Wilhelmshaven (1990), Cham im Bayerischen Wald (1992), Neu​stadt an der Weinstraße (1994), Lahr im Schwarzwald (1996), Amsterdam, Borkum & Groningen (1998), Gotha im Thüringer Wald (2000) und nach unserem Jubeljahr zum 90jährigen Bestehen im Jahr 2003 nach Bad Harzburg in den Harz.

Wir danken Ihnen, dass wir heute in Ihrem Gotteshaus die Hl. Messe mitfeiern und gesanglich mitgestalten durften. Für die Zukunft wünschen wir der Pfarrgemeinde Gottes Segen und ein weiteres Wachsen im christ​lichen Leben.

Ihr

Kirchenchor Cäcilia

Sankt Anna, Hangelar

e-Mail: caecilia-hangelar@gmx.de

Die Stadt Sankt Augustin
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Die Stadt Sankt Augustin entstand erst im  Zuge der kommunalen Neugliederung 1969, wobei der heilige Augustinus, der Schutzpatron der Niederlassung der „Gesellschaft des göttlichen Wortes" (Steyler Mission), bei der Namensgebung der neuen Gemeinde Pate stand.

Die einzelnen Stadtteile können jedoch auf  eine lange Geschichte zurückblicken. So finden „menedon" (Menden),  „meimindorf" (Meindorf), „mulindorp" (Mülldorf) und „pleisa inferiore" (Niederpleis)  erstmals um 1070 in der Gründungsurkunde für die Abtei auf dem Michaelsberg  Erwähnung. Funde aus Niederpleis und Hangelar belegen, dass erste Dorfsiedlungen in der Jungsteinzeit angelegt wurden. Um die Zeitwende herum stießen die Germanen aus dem Norden in diesen Raum vor. Einen Beleg dafür liefert der Ortsname Hange​lar, dessen Endung „lar" germanischen Ursprungs ist. Im 5. und 6. Jahrhundert ließen sich fränkische Siedler im heutigen Stadtgebiet nieder. Im Mittelalter war das Sankt Augustiner Gebiet ein ständiger Zankapfel zwi​schen den jeweils herrschenden Fürsten. Nach einem kurzen französischen Intermezzo wurde das Rheinland und somit auch Sankt Augustin 1815 Preußen zugesprochen. Aus der unter französischer Herrschaft ge​gründeten Mairie Menden wurde 1827 das Amt Menden als Vorläufer der heutigen Stadt Sankt Augustin. Im Jahre 1909 wurde in Hangelar durch die ersten Flugversuche von Fritz Pullig der Hangelarer Flugplatz ge​gründet, der auch heute noch ein wichtiger Verkehrspunkt für Motor-, Segelflieger sowie den Bundesgrenz​schutz ist, dessen bekannte Sondereinheit GSG9 hier stationiert ist.

Sankt Augustin ist nicht nur, wie man vorschnell meinen könnte, eine reine „Wohnstadt". Zwar hat Sankt Au​gustin, begünstigt durch die Nähe zur Bundesstadt Bonn, im wesentlichen die Funktion einer Wohnstadt übernommen, aber auch Handel und Gewerbe gehören heute zum Erscheinungsbild. So haben sich im Laufe der Jahre zahlreiche Gewerbe- und Dienstleitungsbetriebe sowie Institutionen von überregionaler Bedeutung in Sankt Augustin angesiedelt. Hierzu zählt unter anderem die Konrad-Adenauer-Stiftung. In jüngster Zeit ist die Fachhochschule Rhein-Sieg hinzugekommen. In Sankt Augustin wohnen bei einer Fläche von 3422 ha ca. 60.000 Einwohner.

Internetadresse: http://www.sankt-augustin.de oder http://www.ortsausschuss.de 

Charles Gounod 

französischer Opernkomponist der Romantik, am 17.07.1818 in Paris geboren, am 18.10.1893 in Saint-Cloud (Paris) gestorben.

Zwei Seelen wohnten in der Brust des Musikers Charles Gounod: Eine geistliche und eine weltliche, die Seele des Komponisten geistlicher Werke neben der Seele des Opernkompo​nisten. Mal hatte die eine Seite die Oberhand, mal die andere, manchmal versuchte er 
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auch, beide zu vereinen. So schrieb er nicht nur die Nationalhymne des zweiten Kaiserreichs Napoleons III, sondern auch die des Vatikan, die auch heute noch in Gebrauch ist. Gerne nannte er sich übrigens „Abbé Gounod", obwohl er in seinem ganzen Leben niemals geistliche Weihen erhielt. Gounod war der Sohn eines Malers und einer Musikerin. Von beiden erbte er das Talent. Als er sich für die Laufbahn des Musikers ent​schied, mag neben seiner großen Begabung auch die schwärmerische Verehrung für die Mutter eine Rolle gespielt haben. Schon als gerade 20jähriger gewann er den renommierten Rompreis des Pariser Konserva​toriums. Die begehrte Prämie war ein mehrjähriger Stu​dienaufenthalt in der Villa Medici in Rom. Die Ewige Stadt war der Höhepunkt aller Bildungsreisen seiner Zeit, wie wir in den Reiseberichten etwa von Goethe, Felix und Fanny Mendelssohn oder Hector Berlioz nacherle​ben können. Wie ein Schwamm saugte auch Gounod die vielfältigen Anregungen der kultur- und geschichts​gesättigten Ewigen Stadt auf. Besonders die Liturgie der Karwoche in der Sixtinischen Kapelle hinterließ ei​nen tiefen Eindruck. Die Sixtinische Kapelle war der letzte Hort der a-capella-Musik der Renaissance. Ihr Erlebnis blieb nicht ohne Folgen für Gounod. Die Verbindung von Palestrinas Musik und Michelangelos Ge​mälden überwältigte ihn, schien ihm von einer Person aus einem Geist geschaffen. Mit missionarischem Eifer kehrte er nach Paris zurück. Er versuchte, die Menschen seiner Umgebung zum wahren Glauben zu bekeh​ren, und als musikalischer Direktor der Église des missions étrangères missionierte er die Gemeinde für Pa​lestrina und Bach - für seine Zeitgenossen ein unerhörtes Anliegen. Die Gemeinde lehnte sich auf und ver​langte zeitgenössische Musik. Sein Vorgesetzter bewahrte ihn vor dem Rausschmiss, die Gemeinde wurde aufgeschlossener (oder geduldiger?). Bald aber rang er um die Anerkennung als Opernkomponist. Diese sollte noch viele Jahre auf sich warten lassen, bis er mit den Erfolgen von „Faust“ (im Land Goethes unter dem Namen „Margarethe“ bekannt) und „Romeo und Julia“ der Liebling der Gesellschaft wurde und Objekt der Klatschspalten in den Journalen. Parallel zu den ersten Misserfolgen als Opernkomponist schrieb er uner​müdlich tief empfundene geistliche Musik im unzeit​gemä​ßen alten Stil. Am erfolgreichsten war er, wenn er beide Sphären miteinander verband: So 1855 mit der Cäci​lienmesse, die tiefe religiöse Empfindung mit der Sprache des musikalischen Salons verband. Spä​ter vergrö​ßerte er seinen Publikumserfolg, indem er eine Meditation für Violine und 12 (!) Harfen einschob. Den aller​größten Erfolg hatte er jedoch mit jenem Ave Ma​ria, das als Begleitung das C-Dur Präludium aus dem „Wohltemperierten Clavier" von Bach benutzt. Eigentlich war es als Improvisation nur für den Augenblick ent​standen. Sein cleverer Schwiegervater regte jedoch die Veröffentlichung an, mit den angenehmsten fi​nan​ziellen und gesellschaftlichen Folgen. Im gleichen Jahr komponierte er die „Sieben Worte des Erlösers am Kreuz“. Das Werk entstand wohl für die Zwecke des Orphéon de la ville de Paris, der städtischen Musik​schule, die er leitete und mit Unmengen von Kompositio​nen für den Unterricht und interne wie öffentliche Auftritte versorgte. Die „Sept paroles“ sind jedoch alles an​dere als ein Gelegenheitswerk. Gounod schuf ein hochkonzentriertes Werk, das für seine Zeit außergewöhn​lich war. Eine Vertonung ohne Instrumentalbe​gleitung, nur für Chor (differenziert in Chor, halben Chor und Solistenquartett) war in Frankreich völlig unbe​kannt und basiert natürlich auf den Erlebnissen seiner römi​schen Jahre in der Sixtinischen Kapelle.
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Die Legende vom „Taizé-Halleluja"

In Taizé wird seit jeher neben den Liedern der „Hofkomponisten" Jacques Berthier und Joseph Gelineau un​dogmatisch gesungen, was gut ist und gefällt. Insbesondere Kanons wie „Herr, bleibe bei uns" werden gerne ins Programm genom​men. Ein Lied jedoch wird in ganz Europa im​mer wieder mit Taizé assoziiert, obgleich es nur ganz wenig - allein schon stilistisch ist diese Zuordnung völlig verfehlt - mit Taizé zu tun hat: Das auch unter den Strophentiteln „Gehet nicht auf in den Sorgen dieser Welt" oder „Ihr seid das Licht in der Dunkelheit der Welt" bekannte „Halleluja". Dieses Lied ist in zahl​reichen Liederbüchern mit 26 verschiedenen Strophen, mit einigen Varianten in der Melodie der Überstimme, mit den unterschiedlichsten Quellenangaben zu finden. Johannes Ebenbauer verfasste einen Chorsatz zu diesem Lied und schrieb es großzügig Jacques Berthier zu, Werner Reischl nahm es als „Halleluja aus Taizé - einer von vielen Impulsen aus dem internationalen Meditationszentrum" auf, vom Salzburger Glockenspiel erklang im April 1997 dreimal täglich die​ses Lied unter dem Titel „Halleluja aus Taizé", in „Singende Kirche" 3/1990, S.108-112 schreibt Ingrid Penner unter dem Titel „Die Gesänge von Taizé als Chance": „Hinweisen möchte ich noch auf das sicherlich allseits bekannte „Taizé-Halle​luja". Warum sollte nicht auch dieser Ruf vor dem Evangelium gesungen werden, und so der zum Evangelium gehörende Halleluja-Ruf, der ohnedies immer mehr in Ver​gessenheit gerät, neu belebt werden?" Das Lied verirrte sich 1991 kleinge​druckt, ohne Titel und ohne Über​stimme als Nr.80 sogar ins Taizé-Liederbuch.

Was hat dieses Lied nun wirklich mit Taizé zu tun? Wer hat es geschrieben? Wo kommt es her? Stimmt „England, 19.Jhdt."? Tatsache ist: Dieses Lied wurde unter der Bezeichnung „Englisches Halleluja" einmal in Taizé gesungen und zwar bei der Eröffnung des Konzils der Jugend, am Sonntagmorgen, 1. September 1974. Es wurde als achttaktiger Ruf, nur mit „Alleluja" als Text gesungen. Die Männer sangen die Haupt​stimme, die Frauen die Überstimme, und die letzten zwei Takte waren unisono. Fr.Dirk schrieb, dass in den frühen 70er Jahren (die ersten Taizé-Lieder von Jacques Berthier, die Kanons „Christus vincit" und „Magnifi​cat" entstanden erst 1975!) Lieder von Jugendgruppen, die nach Taizé kamen, in der Liturgie verwendet wur​den. So auch dieses Halleluja.

Woher stammt also der Text? Die frühest datierte Text-Quellenangabe lautet „Hans-Jakob Weinz, Gabi Schneider 1974". Hans-Jakob Weinz (Generalvikariat Köln) erzählt in einem Brief, dass er das Lied im Sommer 1974 bei einem Ferienauf​enthalt der Charismatischen Erneuerung in der Schweiz kennen lernte und dass er und seine jetzige Gattin den Text („Cherchez d'abord le Royaume de Dieu et sa justice et toutes choses vous seront données en plus, alléluia.") übersetzten und drei sinnverwandte Strophen dazumachten. Er verwies weiter an den jetzigen Leiter des Exerzitiensekretariats des Bistums Berlin, P.Hubertus Tommek SJ, der die​ses Lied, neben vielen anderen, aus Frankreich mitgebracht hatte. P.Tommek bestätigte, dass er das Lied in Frankreich gehört hatte. Er schrieb es aus dem Gedächtnis auf, versah es mit dem deutschen Text von Weinz/Schneider und veröffentlichte es noch 1974 im Liederbuch „Preist unseren Gott. Eine Sammlung neuer geistlicher Lieder". Als Quelle für die Musik gab er „Frankreich" an. Winfried Pilz konnte kein neues Licht in die Dunkelheit bringen. Er schrieb, dass von ihm nur die drei Strophen für den Katholikentag 1982 stammen. Damit steht fest, dass für einige Strophen, die auch Winfried Pilz zugeschrieben werden, weiterhin ein Autor zu finden ist. In zwei Liederbüchern wird als Autorin Karen Lafferty und als Musikverlag „Maranatha! Music" genannt. Sie begann im Alter von 6 Jahren Klavier zu lernen. Mit 9 Jahren kam Altsaxophon dazu, mit 13 Oboe. Seit ihrem zwölften Lebensjahr spielt sie Gi​tarre, die sie hauptsächlich bei ihren Auftritten verwendet. Karen schloss ihr Musikstudium an der Eastern New Mexico University (Hauptfächer Chorleitung und Oboe) 1970 ab. Danach begann sie eine Karriere als Pop-Sängerin. Karen Laf​ferty leitete 17 Jahre lang in Amsterdam „Musicians For Missions International" (MFMI), einen Zweig von „Jugend mit ei​ner Mission" (YWAM). 1996 übersiedelte sie zurück nach Santa Fe, New Mexico, um ihre kranken Eltern zu betreuen. Karen unterrichtet Gitarre, Stimmbildung, Arrangement für Pop-Bands und die Verwendung von Musik in Liturgie und Verkündigung. In den 25 Jahren ihres Wirkens nahm sie 6 Tonträ​ger auf; ihre bekanntesten Lieder sind „Father of Lights", „Sweet Communion", „Bird In a Golden Sky" und „Asia". Internationale Bekanntheit erlangte jedoch (neben „Seek ye first") nur das Kinderlied „Sandyland". Ka​ren erzählt, dass sie 1978 das erste Mal nach Frankreich und in die Schweiz kam.

Überall wo sie hinkam, war „Seek ye first" mit dem oben zitierten (französischen) Text bereits bekannt. Inte​ressanter​weise ist die Originalversion der Melodie in keinem der betrachteten Liederbücher zu finden. Auch besitzt das Original eine andere Harmonisierung (vgl. „Kanon in D-Dur" von Johann Pachelbel). Das Original wirkt insgesamt viel musikalischer als die in den diversen Liederbüchern veröffentlichten Versionen.

Und woher kommt das Gerücht „England, 19.Jhdt."? Wahrscheinlich aus Taizé. Aufgrund einer Kette von mündlichen Überlieferern gelangte das Lied nach Taizé und dort mutmaßte man, dass es ins vorige Jahrhun​dert einzuordnen sei. Urheber des Gerüchts, dass dieses Lied aus Taizé selbst stammt, ist sicherlich „DAS LOB, Josef Mittermair (1979)". Ohne Quellenangaben gibt es den Zusatz „HALLELUJA - TAIZÉ (Anstelle des obigen Textes wird immer HALLELUJA gesungen)". Natürlich ist das nicht falsch: Es wurde ja in Taizé statt des Textes immer Halleluja gesungen. Nur wurde dies von den Verwendern des Liederbuchs vermutlich nie so interpretiert. Die richtige Quellenangabe muss also lauten: „Origi​naltext und Musik: Karen Lafferty (c) 1972 Maranatha! Music, P.O.Box 1396, Costa Mesa CA 92626, USA. Rechte für D, A, CH: CopyCare Deutschland, Postfach 1220, 73762 Neuhausen."

„Was uns die Erde Gutes spendet" und die dazugehörige Melodie

Die Melodie zu diesem Gotteslob-Lied stammt aus dem Jahre 1543. Sie wurde ursprünglich dem holländi​schen Lied „De ten gebodde" unterlegt. 1959 wurde diese Melodie dann von dem Holländer Huub Oosterhuis für das Lied „Zolang er mensen zijn op aarde" genutzt. Dieses Lied ist noch heute in den Gesangbüchern der holländischen reformierten Kirche sowie der katholischen Kirche enthalten. In unserem Gotteslob ist dieses Lied unter der Nummer 300 mit dem Text ”Solang es Menschen gibt auf Erden” von Dieter Trautwein 1966 übersetzt, jedoch mit einer anderen Melodie unterlegt worden. Noch heute wird in einigen Gemeinden dieses Lied mit der Originalmelodie von 1543 gesungen. Friedrich Dörr nutzte dann 1971 diese Melodie für den Text „Was uns die Erde Gutes spendet". Jenes Lied ist in unserem Gotteslob unter der Nummer 490 enthalten. Der vom Chor gesungene Satz stammt von Josef Schneider.

„Ave Maria" von Arcadelt

Jakob Arcadelt war ein niederländischer Komponist und wurde im Jahre 1510 geboren. Er starb zwischen den Jahren 1562 und 1572 (wahrscheinlich 1567).Arcadelt wandte sich in jungen Jahren nach Italien und gewann die Freundschaft Michelangelos. Er wurde nach 1541 päpstlicher Kapellsänger in Rom; seit 1545 war er Kanonikus in Lüttich, ab etwa 1555 lebte er in Paris. Der gebürtige Niederländer galt als einer der besten Komponisten im italienischen Stil. Sein Madrigal „Il bianco e dolce cigno" wurde lange Zeit als eines der schönsten Beispiele des A-cappella-Stils gerühmt. Arcadelts Madri​gale galten als Muster an Vollkommenheit; jüngere Zeitgenossen wie Palestrina setzten sich mit ihnen auseinander und sogar noch beinahe hundert Jahre später Monteverdi. Der Text seines Ave Maria lautet:

Ave Maria, gratia plena, Dominus tecum, ave Maria, benedicta tu, benedicta tu in mu​lieribus, et benedictus fructus ventris tui, Jesus! Sancta Maria, ora pro nobis. Amen.

Die Heilige Messe

Seit frühester Zeit werden die liturgischen Texte für die Heilige Messe vertont, in der frühesten Form des Cantus (Sprech​gesang). Einige Textteile der Messe variieren je nach Fest bzw. Festkreis (Proprium missae), während andere das ganze Jahr hindurch gleich bleiben (Ordinarium missae). Der Begriff „Messe" hat seinen Ursprung in der Formel „Ite, missa est concio“ („Geht, die Volksversammlung ist entlassen") Für den gregorianischen Ge​sang, der nach Papst Gregor I. als Sammlung veröffentlicht und erweitert wurde, sind insbesondere die Melo​dien des Propriums von Bedeutung, d.h. Intro​itus  (Eröffnung), Graduale mit Alleluja oder Tractus (Psalm), Offertorium und Communio. Selbst in den Anfangszeiten der Polyphonie zwischen 900 und 1250 waren die Sätze des Propriums weit verbreitet. Die Melodie war hier durch einen Cantus firmus (festgelegte Melodie) vorgegeben, zu der zusätzliche Stimmen kamen. Eine wichtige frühe Sammlung po​lyphoner Graduale und Allelujas ist das Magnus Liber Organi (ca. 1175), das von dem Liturgiekomponisten Leoninus (Blütezeit spä​tes 12.Jahrhundert) verfasst und von seinem Nachfolger Pérotin (um 1200) erweitert wurde. Um 1250 gin​gen polyphone Gesänge auf der Grundlage des Propriums stark zurück.

Ordinarium Missae

Musikalisch stehen die Gesänge des Ordinarium missae im Vordergrund. Seit dem 14.Jahrhundert entwi​ckelte sich die Komposition des geschlossenen Ordinariums-Messzyklus mit den Teilen Kyrie (Herr, erbarme dich), Gloria, Credo (Glau​bensbekenntnis), Sanctus (Heilig, heilig, heilig), Agnus Dei (Lamm Gottes). Frü​heste Beispiele dafür sind die Messen von Tournai (nach 1300), Barcelona, Toulouse, Besançon und die be​deutenden Messen des französischen Komponisten und Dichters Guillaume de Machaut. Zwischen 1400 und 1600 erweiterte sich der Begriff Messe zur Bezeichnung der poly​phonen Vertonung des gesamten Ordinari​ums. Komponisten wie Guillaume Dufay, Josquin Desprez und Giovanni Pier​luigi da Palestrina trugen be​deutende Werke zu dieser Gattung bei. Die fünf Sätze wurden mit zahlreichen Techniken miteinander ver​bunden, in den meisten Fällen waren sie auf der Grundlage eines Cantus firmus als Choral- oder Chan​son​melodie komponiert. Nach 1600 verlor mit dem Aufkommen der Monodie die A-cappella-Messe ihre zentrale Stellung und wurde von der konzertant gestalteten Messe (verbunden mit der Entwicklung der Chormusik) abgelöst. Einen Höhe​punkt der Barockmusik (um 1600 bis ca. 1750) stellt die h-Moll-Messe von Johann Sebastian Bach (1738) dar. In der Klassik (um 1750 bis ca. 1820) wurden die bedeutendsten Beiträge zur Gattung Messe von Joseph Haydn, Wolfgang Amadeus Mozart und Ludwig van Beethoven geschaffen. Beethoven selbst beur​teilte seine Missa solemnis (1824) als seine größte Leistung. Im 19.Jahrhundert wurde das Genre durch Werke von Franz Schubert, Franz Liszt, Charles Gou​nod und insbesondere von Anton Bruckner bereichert. Die wichtigsten Messen des 20.Jahrhunderts stammen von Francis Poulenc, Igor Strawinsky, Leoš Janáček und Ralph Vaughan Williams.

Requiem

In der Totenmesse oder Requiem wird statt Gloria und Credo die Sequenz Dies Irae (Tag des Zorns, ein ano​nymes latei​nisches Gedicht aus dem Mittelalter) eingefügt. Zu den wichtigsten Requiem-Komponisten zählen u.a. Johannes Ockeg​hem (15.Jahrhundert), Wolfgang Amadeus Mozart (1791), Giuseppe Verdi (1874), Hec​tor Berlioz (1837) und Gabriel Fauré (1887). Das Deutsche Requiem (1868) von Johannes Brahms hat eine vom Komponisten gewählte biblische aber nicht liturgische Textgrundlage, während im War Requiem (1962) von Benjamin Britten ein traditioneller Text mit Gedich​ten aus dem 1.Weltkrieg von Wilfred Owen verbunden ist.
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